
 

 
  

   
TUTRRTITRRENEIL

N Ni ur. +Sr 3m Literatur Dalmatiens.

Staltenische Literatur.

         

ie auf alles geiftige Leben der Bewohner Dalmatiens, fo befonders

auf ihre Kiterariiche Thätigkeit übte ftets Italien den nachhaltigjten

Einfuß aus. Seit jeher hatte römifche Culture den ganzen Küftenftrich

Dalmatieng und zum guten Theil die Infeln überzogen und dort fo

fefte Wirzeln gefaßt, daß fie die Jahrhunderte tieffter Barbarei über-
dauerte; jpäter trat das politifche Verhältniß theils der Abhängigfeit, theils gegenfeitiger

Achtung zu Venedig ein; die Kirche endlich nüpfte zwifchen den zwei Ländern enge
Bande, die um jo größere Bedeutung hatten, als zu allen Zeiten die Mitglieder des Clerus
an der geiftigen Arbeit Dalmatiens fich eifrigft betheiligten. In großer Anzahl wırden

junge Theologen nach Italien, zumal nach Nom gejendet, und da fonnte 8 nicht fehlen,

daß fie fich dort wie von der altelaffichen Literatur, jo von italienischer PBoefie und

Beredtjamfeit angezogen fühlten, von Leßterer bejonders im Hinblick auf ihre fünftige

Thätigfeit als Kanzelvedner, — ift doch ftets in den Etädten Dalmatiens vorwiegend

italienifch gepredigt worden. Einen nicht minder mächtigen Anziehungspunft boten der

Laienwelt die Univerfitäten Italiens, vor allen jene, welche durch geographiiche Lage und

 



214

ftaatliche Gemeinjchaft am nächiten ftand, die Hochjchule zu Padua. Diefe war bis zur
Mitte unjeres Jahrhunderts die mit ausgefprochener Vorliebe bejuchte Bildungsstätte der
Söhne Dalmatiens. In hellen Scharen zogen dorthin die Jünger der weltlichen Facultäten ;
heimgefehrt, bewahrten fie treu die Erinnerung an die Ihöne Jugendzeit, welche fie in der
fröhlichen, aber zugleich „gelehrten“ Mufenftadt (Padova la dotta) verbracht hatten;
dort fernten fie Italiens herrliche Literatur immer tiefer fennen und lieben, und die
empfangenen Steime reiften jpäter zu mancher jchönen Frucht. Und nicht blos als Lernende
ftanden die Dalmatiner mit den italienifchen Univerfitäten in Verbindung. Stattlich ift
die Neihe der Männer, welche von der füheften Zeit an — jchon aus der Mitte des
XV. Jahrhunderts wird als Nector der juridifchen Facultät in Padııan Matteo Nagnina
aus Ragufa genannt — bis auf unfere Tage an Hochichulen Italiens Lehrten.

Die Beziehungen zwifchen den zwei Ländern gejtalteten fich dadurch noch inniger,
dab mehrere Italiener in Dalmatien ein Feld Fir ihre Thätigfeit fanden. Nach-
richten, welche bis zum XV. Jahrhundert hinaufreichen, bezeugen ung, daß manche
Städte — allen voran Zara und Nagufa — darauf bedacht waren, ihre Schulen mit
füchtigen aus Itaften berufenen Lehrern zu verforgen. Dazu kam, daß bei der fosıno-
politiichen Verfaffung der Kirche italienifche Geiftliche oft übers Meer abgefandt wurden,
um im Dient der Religion zu wirken. Mehrere unter diefen Eingewanderten wetteiferten
num mit den Eingebornen in der Liebe zur zweiten Heimat und trugen zur Erforichung
ihrer Vergangenheit wefentlich bei. Fir diefes Anfgehen in dem neuen Gedankenfreis
zeugen einzelne intereffante Beifpiele. So der Iefuit A. Della Bella aus Apulien, welcher
um die Förderung des Glaubens und der Eultur in denrein jlavischen Gegenden unabläffig
bemüht war umd fich zu diefem Behufe die ihm fremde Sprache in jolchem Grade
aneignete, daß er im Jahre 1728 eine jitdffavifche Grammatit — wohl die erfte, welche
italienisch erjchten — und ein italienijch-Lateinifch-flavifches Wörterbuch abfafjen konnte.
Und jchön trifft es fich, daß der erfte Verfuch, die Sprache Dantes, Petrarcas und
Boccaccios in ein geammatisches Syftem zu bringen, von einem Dalmatiner, Francesco
Fortunio, herrührt. Die bedeutendfte Leiftung iiber Dalmatiens Kicchengefchichte verdanft
man Domenico YFarlati aus Cividale (1690 bis 1773), defjen zum Theil auf den
umfangreichen Sammlungen des Jefniten Niceputi beruhendes Ilyricum sacrum fih
wirdig den monumentalen Werfen anreiht, welche italienische Gelehrjamfeit und Aug-
dauer im vorigen Jahrhundert jchuf. Niühmende Erwähnung verdient endlich Francesco
Maria Appendini aus Piemont (1787 bis 1837). Er fowohl als fein Bruder Urbano
wurden als Mitglieder des PBiariftenordeng nach Ragıfa gefandt und entwickelten theils
dort, theils jpäter in Zara al3 Jugendbildner eine jegensreiche Thätigfeit. Während
aber Urbanos Verdienfte um die Gefchichte Ragıras auf das Sammeln von Materialien



215

zu biographiichen Arbeiten bejchränft find, vertiefte fih Francesco in das Studium der

Havischen Sprache und Literatur mit jo liebevoller Hingebung, daß er eine Neihe von

Schriften abfaßte, die zum Theil noch gegenwärtig ihren Werth haben. Nührend it die

Begeifterung, welche ihn für das ihm neu erjchloffene Feld wiljenfchaftlichen Forjchens

erfüllt. Und hat ihn auch gerade diefe Begeifterung — in Verbindung mit dem damaligen

Stande der Kenntniffe — oftmals auf Abwege verleitet, jo bleibt die Thatjache, daß ein

Mann aus dem Nordweiten Italiens gleichjam der Begründer der jüdjlavischen Literatur-

gejchichte ift, immerhin jehr bemerfenswerth. Nicht etwa im Hajchen nach pointirten

Gegenitberftellungen wollen wir den Umftand hervorheben, daß wieder ein Zaratiner

unjeres Jahrhunderts, Pier Meffandro Paravia, fait jein ganzes Leben lang an der

Turiner Univerfität wirkte und dort manchen Beitrag zur Gefchichte Viemonts lieferte.

Sp entrichtet jedes der beiden durch das adriatische Meer getrennten Länder dem andern

willig den Zoll der Arbeit. An Jtalienern unferes Jahrhunderts, welchen Dalmatien für

erfolgreiche Ausübung des Lehramtes eine danfbare Erinnerung bewahrt, jeien hier noch

genannt: B. Bicego aus VBicenza, B. Bottura aus Verona, A. Brombilla aus dem

Mailändiichen. Und mit einiger Genugthuung gedenft man endlich auch eines Schülers

aus Zante, welcher einige Zeit auf den Bänfen des Seminars zu Spalato jaß, denn der

junge Italo-Grieche war fein Geringerer als Ugo Foscolo.

Wenn wir mn nach diefen allgemeinen Crörterungen zur Betrachtung der

literarischen Thätigkeit Dalmatiens jchreiten, jo bemerken wir, daß fie jich in dreifacher

iprachlicher Geftalt äußert. Vor Allem Lateinifch. Lange Zeit hindurch ftand im ganzen

weftlichen Eicopa das Lateinische in jo großem Anjehen, daß es felbft bei dichteriichen

Schaffen, oft mit bewundernswirdiger technijcher Vollendung, angewandt wurde. Bei

den Schöpfungen der Whantafie jpielt nun die Form eine jo bedeutende Nolle, daß die

fateinifche Dichtung der Italiener, Franzofen ır. j. w. ihrer Nationalliteratur im ftvengen

Sinne des Wortes nicht zugezählt werden darf; da aber folche, wenn auch in fremder

Hülle auftretende und zum guten Theil auf Nachahmung beruhende Dichtungen doc)

die Fühl- und Denfweife wenigftens einer Schichte des betreffenden Volkes in einem

bejtimmten Zeitraum charakterifiren, jo bilden fie ein nicht unmwichtiges Element in dejjen

geiftigem Leben. Fir eine ausführliche Schilderung und Würdigung diefer, mm in

höheren Sejellfchaftskreifen fich bewegenden Literatur ift hier fein Raum; e8 mag genügen,

ihre bedeutendften Vertreter aufzuzählen. Am zahlveichiten find fie jelbjtverjtändlich auf

der Neige des XV. und im XVI. Jahrhundert; wir treffen da zu NRagufa Clio Cerva

(1460 bis 1520), welcher nach der Sitte der Zeit al Mitglied der von PBonponius

Laetus gegründeten Akademie fich Aelius Lampridius Cervinus nannte und zu Nom jo

großes Anfehen genof, daß er der Dichterfrönung würdig befunden wurde; dann neben
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vielen Anderen Giovanni Gozze, den Politian mit den alten Slafjtfern verglich. Fir
Spalato ift aus dem XV. Sahrhumdert Simeone Selimbriv su nennen; im XVI. ragt
über Alle der als flavifcher Dichter berühmte Marco Marulo hervor, m den fich eine
Schar von befreundeten, mit ihm in poetischen Verkehr ftehenden Männern gruppirt,
jo die zwei Negri, die zwei Martiniaco, Nicold Alberti und Francesco Natali, welch
lebterer das Leben des verehrten Meifters und Freundes verfaßte. Trait, dem freumd-
lichen Städtchen bei Spalato, das fich ftets eines hohen Grades der Cultur erfreute,
gehören zwei Andreis an, Nicht ficher befannt ift der Geburtsort des Aefjandro Cortefio,
welcher die Siriegsthaten Matthias Corvins befang. Auch im XV. Jahrhundert find der
lateinifch Dichtenden ziemlich viele, ohne daß irgend einer ducch bedeutende Leiftungen
bejondere Erwähnung verdiente, Sehr bemerfenswerth ift, da die lateinijche Dichtung
noch im XVI. Jahrhundert, zu einer Zeit alfo, da fie faft überall bereits aufgegeben
war, unter den Dalmatinern, jpeciell den Ragufanern, eifrige und begabte Pfleger fand.
NRuggiero Boscovich (1711 bis 1787) nahın zur Verherrlichung der Siege Ofterreichs
über Preußen im fiebenjährigen Kriege ein epiiches Gedicht in Angriff; Benedetto Stay
(1714 bis 1801) machte, dem Lucrez nacheifernd, die VBhilofophie Descartes’ und Newtons
zum Gegenftande zweier umfangreicher Gedichte; Raimondo Gunich (1719 bis 1794)
gab die fchönften Blüten griechiicher Woefie in lateinischen Verfen wieder, an jeiner
Übertragung der Jlia3 preift man vergiltanifche Armuth; der fruchtbare Bernardo
HYamagna (1735 bis 1820) Ihilderte unter Anderem die Sitten und Gebräuche feiner
Heimat. Man kann da füglich von einer Schule neulateinifcher Dichter reden, da alle die
Genannten innig zujammenhängen; in derjelben Stadt geboren, verbrachten fie alle einen
guten Theil ihres Lebens in freundschaftlichem Verkehr zu Rom als Mitglieder der
Gefelljchaft Jeju. Noch einige verdienen aus verjchiedenen Gründen befonders erwähnt
zu werden. Giunio Nefti befleidete 1797 die Wide eines Dogen von Nagufa; als
die legte Stunde der Nepublif gejchlagen hatte, zug ex fich in die Stille des Landlebens
zuriick und fuchte Treoft in dichterischem Schaffen. Daß ihn zunächft die Jatirifche Boefie
anzog, jtimmte zu feinem Seelenzuftand. Hervorzuheben ift, daß auch Refti ein Zögling
der Sefuiten war, jenes Ordens, der wie alle Kinite, jo befonderz die lateinische Boefie
— freilich in eigener, nach gligerndem Effect hafchender Manier — pflegte. Giorgio
Ferich übertrug flavifche Gedichte ins Lateinifche und verfaßte, lavifche Sprichwörter
zu Grumde legend, Fabeln nach Art des Phaedrus. Fauftino Gagliuffi bietet die wohl
überaus jeltene Erjcheinung eines Improvifators in lateinifcher Sprache. In diefer
ephemeren, nm auf augenblicliche Wirkung berechneten Kumft, die jo oft in Spielerei
ausartet, leiftete ev Staumenswerthes und jeine Stegreifgedichte vernochten jelbit die
Ihwierige Probe der Druclegung zu beftehen.
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Mit einem Hinweis auf die hiftoriichen Schriften und auf die Reden, welche, im

Dienjt der Diplomatie gehalten, nach Fünftlerifcher Darftellung ftreben, verlafjen wir

das Lateinische SchrifttHum, um uns zu den zwei im Lande geredeten Sprachen — der

Hlavijchen und der italienischen — zu wenden.

Die Schiefjale der jlavifchen Literatur werden im folgenden Abjchnitt eingehende

Darftellung finden, aber auch an diefer Stelle, wo es gilt, den Eimwirkungen der

italienischen Cultur unabhängig von der äußeren Form nachzugehen, muß einer in literar-

hiftorischer Hinficht überaus bemerfenswerthen Erjcheinung gedacht werden. Mehr als

zwei Jahrhunderte hindurch — von der Mitte des XV. bis zur Mitte des XVII. —

bfühte eine poetische Literatur in jlavischer Eprache, welche, ohne Anfnüpfung an

Vorhergegangenes, in Bezug auf Stoffe und Behandlungsweie italienischen Vorbildern

folgte. Daß es fi da zumächjt um. eine comventionelle, mit dem Volfsleben in feiner

unmittelbaren Fühlung ftehende Production Handelt, ift allerdings zuzugeben; dies war

indefjen das Schiefjal der Literatur der meiften Völker in diefer Zeit, vornehmlich des-

jenigen, dag hier am meiften in Betracht kommt, des italieniichen. Solche Ableger der

Dichtung Italiens bilden dennoch einen jchäßbaren Vorzug der Slaven Dalmatiens gegen-

über ihren Stammesbrüdern anderer Gegenden, umjomehr als troß der Anlehnung an

ein Element, das wir weniger ein fremdes als ein anderjprahliches und nicht volfs-

thümliches nennen möchten, doch manche und zwar gerade die bejjeren Schriftjteller

mannigfache Momente aus dem Leben des Volkes und jeiner Gefchichte zu verwerthen

wußten. E3 treten uns da alle Abjtufungen in der Benugung lateinischer und italienifcher

Mufter entgegen, von der genauen Wiedergabe bis zur freien Reproduction, von bloßer

Anempfindung bis zur Durchjättigung mit eigenen Gefühlen und Gedanken.

Auch in anderer Weife geben fich die Wechjelbeziehungen zwijchen den zwei

Bolfsjtämmen und den zwei Sprachen fund. Der literarifchen Thätigkeit der Dalmatiner

haftet nämlich als bejonderes Merkmal der jtete Zufammenhang mit der Heimat an.

Selbjt wenn man von den hiftorijchen und archäologifchen Arbeiten abfieht, bei welchen

fich dies Leichter verjteht, nimmt man ein unabläfjiges Beftreben wahr, die Sitten und

Gebräuche des Landes zu jchildern und dem Leben des Volfes den Stoff zu Fünftlerifcher

Darftellung zu entlehnen. Da nım der größere Theil des Volkes jlavifch ift, jo ergibt fich,

daß viele der italienisch Schreibenden in verftändniß- und Kiebevoller Fühlung mit dem

Nlavischen Volke ftehen. Biele jtecken jich das Ziel, Italien — und dadurch die übrige

Welt — mit Sang und Sage desjelben befannt zu machen, nicht wenige unter ihnen

bedienen jich des Slaviichen mit gleicher Meifterjchaft wie ihrer Mutterfprache.

Da num, wie aus dem bisher Öejagten zur Genüge erhellt, bei vielen Schriftftellern

Dalmatiens drei Culturelemente in jo-enger Verbindung auftreten, daß e8 weder Leicht
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noch überhaupt erjprießlich ift, eine Scheidung zu treffen, jo wiirde es fich empfehlen,
alle geiftige Arbeit des Landes ohne Unterfchied der Sprache zu einem Gefammtbilde zu
vereinigen. Eine folche Darftellung böte zugleich den großen BVortheil, das einträchtige
Hufammenwirken aller Bewohner desjelben Landes, wie es ftetz bejtand, zur ver-
anfchaulichen; nur im Intereffe der Arbeitstheilung findet in unjerem Werfe gejonderte
Beiprechung ftatt. An welcher der zwei Stellen der wifjenschaftlichen Werke Erwähnung
gejchieht, it an fich gleichgiltig. Ca handelt fich eben um die Beitrebungen von Männern,
welche, ohne an ethnographifche Scheidungen zır denfen, lediglich das Wohl der gemein-
Ihaftlichen Heimat, noch mehr jenes der Menjchheit im Auge hatten. Daß fie in den
früheren Jahrhunderten von den drei Sprachen, die ihnen zu Gebote Standen, zunächft die
lateinifche wählten, hängt mit den Gewohnheiten teils ihrer ‚geit, theils ihres Berufes,
des geiftlichen, zufammen. Ag Ipäter der Gebrauch Lebender Sdiome immer mehr zur
Geltung kam, bot fich naturgemäß in erfter Linie das Stalienifche, während das im übrigen
Europa unbefannte, zur Behandlung wifjenfchaftlicher Gegenftände noch nicht vollfommen
geeignete Slavifche der poetijchen Production und denfür das Wolf berechneten religiöfen
Schriften vorbehalten blieb.

Von einer Betheiligung Dalmatiens an der italienischen Literatur des XIII. big
XIV. Zahrhunderts ift ung feine Nachricht erhalten, auch fann davon wohl faum die
Rede jein. Die höfifche Lyrik des XTIT. Jahrhunderts entwickelte fich nur unter bejonders
günftigen Umftänden, die hier gänzlich fehlten, und im XIV. war faft die gefammte
literariiche Bewegung auf Toscana bejchränft, jo daß im übrigen Stalien ums mır
entweder vereinzelte, von toscanifchen Vorbildern abhängige Verfuche oder mumdartliche
Schriften entgegentveten, welche — dem Volfe einer beftimmten Region fich zumendend —
beinahe ausschließlich veligiöfe und didactische Stoffe behandeln. Selbit dies findet nur
in Gegenden ftatt, in welchen die Verhältnifie der Entfaltung eines gewiffen literarifchen
Lebens förderlich waren. Wenn mın während diefer Zeit jogar innerhalb Italiens große
Landftriche nichts aufzuweisen haben — jei e8, nm weil nichts produeirt wurde oder weil
Nic) nichts vettete —, jo verfteht es fich Leicht, daß Dalmatien nicht befjer bedacht ift. Auf
Eines aber ift aufmerffam zu machen. Völlig ftumm auf dem Gebiete der nach Kunftform
Itrebenden Nede it fein Volk; das chythmijch bewegte Wort findet fich überall zum
Ausdruc der Liebe, der weijen Lehre, des Spottes ein, mm bildet diefe, duch mündliche
Tradition fich forterbende, immer fich ernenernde Production feine Literatur. Dies par
wohl auch in Dalmatien der Fall, wo in gleicher Art und zu gleicher Zeit wie in allen
von den Römern bejegten Ländern fich aus dem Wulgärlatein ein romanijches Fdiom
entwidelte. Welche Geftalt diefes Idiom vor der venetianischen Infiltration hatte, welche
Spuren feiner urjpringlichen Eigenart einerjeit3 in den uns erhaltenen Denfmälern
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 e8 find die Gejege (statuti) einzelner Gemeinden, welche, zuerit lateinijch abgefaßt,

ichon im Beginn des XV. Jahrhunderts auch in vomanifcher Übertragung und Ergänzung

erjcheinen — anderjeits in den jeßigen Mundarten fich entdecen Laffen, fann an diefer

Stelle nicht unterfucht werden; e3 genügt, die Schon von vorneherein anzunehmende und

von der Wifjenichaft anerkannte Thatjache des Beftehens eines folchen Ydiomg zu

verzeichnen. Daß muın die romantisch Nedenden der erwähnten miindlichen Literatur nicht

 
Giovani Francesco Biondi.

völlig bar gewejen fein werden, läßt fich ohne Mißbrauch theoretifcher Aufftellungen mit

ziemlicher Sicherheit annehmen.

Das XV. Jahrhundert war in Italien eine Zeit, zwar nicht der Stagnation, aber

der Sammlung und des Überganges. Nachahmung der Großen des XIV. Jahrhunderts,

eifrigftes Studium des clafjischen Altertfums, herumtaftendes Streben nach neuer

Geftaltung fennzeichnen diefe Zeit. Hier jebt auch das italienische Schrifttfum in

Dalmatien ein. Daß die meilten der für das XV. und XVI. Jahrhundert zu erwähnenden

Schriften von Männern herrühren, die fich zugleich al3 lavische Dichter befannt machten,

und daß dieje literariiche Entwiclung zu gutem Theil in Ragıfa vor fich geht, — beide

in caujalem Zujammenhang ftehende Ihatfachen verlieren bei näherer Betrachtung

ihre jcheinbare Auffälligkeit. Bei dem erwähnten Abhängigfeitsverhältniß der lavijchen

Kıumftpoefie ergab es fich von jelbft, daß manche unter Denen, welche der italienischen
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Literatur jo viel verdanften und oft während ihres langen Aufenthalts in Italien dasIhöne Land achten und Lieben gelernt hatten, fich angeregt fühlten, in einer Sprache zuIchreiben, die ihnen nicht 6lo8 angelernt, fondern vielmehr eine zweite Mutterfprache war.Ragıfa, die blühende Stadt, welche Dank ihrem unabhängigen Staatswejen materielleBohlfahrt mit einem hoch ausgebildeten Sinn für alle idealen Beitrebungen vereinigte,eignete fich am beften zum Herde eines jolchen swiefachen Nefleres der elaffiichen DichtungStaliens. Doch nicht ausschließlich; fo haben wir 3. B. jchon aus dem Ende des XV. Sahr-hunderts Kunde von Girolamo PVopali aus Spalato (geboren 1460), der itafienifcheGedichte verfaßte. Auch rührt das ältefte literarische Denfmal in italienifcher Sprache,welches auf ung gefommen ift, von Pietro Ektorevich aus Lefina (geboren 1487) her. Esift eine Epiftel, worin ev Boccaccivs Eumftoolle Brofa nicht ohne Gefchicf nachahnt. Ausder Reihe der tagjanijchen Dichter jeien erwähnt: Savino Bobali, der mit Männern wieDB. Varchi und A. Mamızio in lebhaften Verkehr ftand und defjen Sammlung von Liebes-gedichten und Satiren wiederholt aufgelegt wırde; ferner Francesco Luccari, DomenicoSiatarich, Domenico Ragıina und Michele Monaldi. Auch Frauen betheiligten jich andem Fiterarifchen Leben, jo Giulia Bona und Floria guggeri, leßtere eine jener anztehendenGeftalten, twie fie die italienische Nenaifjance hervorbrachte. Sowohl am medicäifchenHofe wie in ihrer Heimat vereinigte fie, Anregung jpendend und empfangend, die edelftenGeifter um fich. Im benachbarten Cattaro verdient Lodovico Pasquali Beachtung;manche feiner Canzonen und Sonette tagen über das gewöhnliche Maß der froftigen Nach-ahmung Petrarcas hinaus und find von wahrhaft empfundener Leidenjchaft durchglüht.‚sn Cittavecchia finden wir Annibale Lucio, defjen Gedichte 1556 zu Venedig erjchienen.
Ssene wenig erfreuliche Kumftgattung, welche, vom Amadis de Gaula berfließend,das weitliche Europa mit langathinigen und langweiligen Romanen überflutete, hat inStalien nie vechten Boden gefunden; dag Gian Francesco Biondi aus Lefina (geboren1572) fich gereizt fand, drei jolche, mit einander im Zujammenhang ftehende Erzählungenabzufafjen, erklärt fi) aus feinem langen Aufenthalt in der rende. Er hatte fichnämlich, nachdem er der venetianijchen Republik wichtige, mit Undanf gelohnte Dienftegeleiftet, nach England begeben, two er bei König Jakob I. Hoch in Anjehen ftand. Wichtigeral3 feine Romane und Gedichte ift feine Gejchichte der Kriege wifchen den Häufern Yun.

und Lancafter.

Poefie, Ahetorif und vor Allem Ipeceulative und erperimentelfe Philojophie trieb
Srancesco Patrizio (1529 big 1597) aus Cherjo, den wir, da die quarnerischen Infelnbi8 zum Anfang diejes Jahrhunderts zu Dalmatien gehörten, hier anzufiihren wohlberechtigt find. Ein fühner Denker, wagte er ih an die fchiwierigften Probleme derShilofophie, deren Löfung er, wenn auch nicht immer fand, doch oft richtig ahnte;
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telbft jeine Jrrtümer waren fruchtbar, da fie den Weg zu befferer Erfenntniß bahnten.
Ein glühender DVerehrer Platos, Fnüpfte er an die Traditionen jener italienischen
PBhilofophen an, welche bereits im vorhergehenden Sahrhundert die Alleinherrfchaft der
Ariftotelifchen Lehren mit Eifer befämpften. Daf PBatrizio in jüngeren Jahren auch ein
italienifches Epos verfaßte, entfpricht dem nach Univerfalität ftrebenden Zuge der Zeit,
und daß er dazu ein ungewohntes Versmaß wählte, zeugt wiederum von jeinem Hang,
auf ımbetretenen Bahnen zu wandeln. Gleiches Eingehen auf Fragen der Vhilofophie mit
Anwendung auf Literatur, Moral und Staatshunft finden wir bei Nicolo Gozze (1549 bis
1610) aus Ragufa; er bediente fich dabei gerne der dialogijchen Form, in welcher die
‚taliener, claffischen Muftern folgend, abftracte Disciplinen ammuthig zu behandeln
verjtanden. Hierher gehören feine zwei Schriften über die Liebe und die Schönheit.
Sleichfalls mit Aftgetik bejchäftigt fich der Dialog Irene feines bereits oben genannten
Mitbürger M. Monaldi. Daran reiht fich das Werk eines dritten Nagufaners, des
fruchtbaren jlavifchen Dichters Nicold Nale (gejtorben 1585), dejjen Dialogo sulla sfera
del mondo (1579) an die beten Exrzeugniffe diefer Gattung im Cinguecento heranveicht.

Bekanntift die italienifche Sitte, nach welcher Dichter und Gelehrte fich vereinigten,
um ihre Geifteserzeugniffe vorzutragen und manchmal über wichtige Fragen, num zu oft
über die unbedentendften Dinge, zu verhandeht. Man darf diefe „Akademien“, in denen
fich jelbjtgefällige Mittelmäßigkeit breit machte und der gegenjeitigen Lobhudelei der freiefte
Spielraum gelaffen wide, im Allgemeinen belächeln; man joll aber dabei nicht vergefien,
daß aus folchen Anfängen jowohl in Italien als in anderen Ländern, welche dem Beifpiel
folgten, Inftitutionen von weittragender Bedeutung fich entwidelten. Es ift num nicht ohme
Sntereffe wahrzunehmen, wie auch in Dalmatien Derartiges, wenn auch in bejcheidenent
Maße, Fuß faßte, und bezeichnend ift es, daf auch darin Nagufa den anderen Etädten
voranging. Hier wurde bereit in der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts die Acca-
demia dei Goncordi gegriimdet.

Eine Leiftung von großer wifjenjchaftlicher Bedeutung tritt uns in dem Werfe
Giovanni Lucios (geftorben 1584) aus Traiı De regno Dalmatiae et Croatiae
entgegen. Bis in das XII. Jahrhundert Lafjen fich zwar die Anfänge der dalmatinifchen
Hiftoriographie in dem Werfe iiber die Kirche Salonas und Spalatos des Thomas
Archidiaconus aus Spalato zuritverfolgen und manche andere hiftorifche Schriften wären
aus den zwei folgenden Jahrhunderten anzuführen ; In Lucio aber verehrt man mit Recht
einen der Begründer jener wifjenschaftlichen Forfhungsmethode, welche nur jolche That-
jachen als fFeitjtehend anerkennt, die durch fritifch gefichtete Documente von allerlei
Gattungen — Urkunden, Kumftdenfmäler ır. . w. — zu. jtügen find. Als Diplomat,
Hiftorifer und Archäolog erwarb fich Antonio Veranzio aus Sebenico, zuleßt Exzbifchof
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von Gran (1504 bis 1573), einen bedeutenden Ruf. Den Kaifern Ferdinand I. md
Marimilian II. Leiftete ev alS Gefandter bei der ottomanischen Pforte wichtige Diente.

Eine Geftalt voll innerer Widerjprüche ift Mare’ Antonio de Dominis (1566 big
1624). Zu einem der höchften geiftlichen Ämter berufen —er war Erzbischof von Epalato
— erfüllt er lange Zeit hindurch mit Eifer die Pflichten feines Berufes; hierauf entflieht
er, theil3 durch äußere Umftände gedrängt, theil3 wohl auch einem inneren Triebe
folgend, nach England, um dann venig zurüczufehren. Später fcheint er wieder ihwanfend .
geworden zu fein, jo daß er als Gefangener in der Burg ©. Angelo fein bewegtes Leben
bejehließt. Nicht feinen Iateinijch und italienifch abgefaßten polemifchen Schriften verdanft
er jeinen Ruhm, fondern feinen Entdedungen auf dem Gebiete der Optik, denn der jtreit-
bare und wanfelmüthige Kirchenfrft war zugleich ein großer Mathematiker und Rhyfifer.
ALS jolcher erlangte gleiche Berühmtheit fein Beitgenofje Marino Ghetaldi aus Ragufa
(1566 bis 1627), der zahlreiche Werke veröffentlichte und feiner Experimente mit dem
Brennfpiegel wegen von dem Wolfe der „gauberer“ genannt wurde. Ein tüchtiger Mathe-
matifer und Mechanifer war Faufto Veranzio, ein Neffe des oben genannten Antonio.
Zahlreiche Städte, wie Rom, Venedig, Wien beriefen ihn zur Ausführung jchwieriger
Arbeiten. Vielfeitig gebildet, verfafte er außer mehreren philofophifchen und hiftorischen
Schriften ein gejchäßtes polyglottes Wörterbuch.

Aus dem XVII. Jahrhundert ift iiber die Ichöne Literatur wenig zu berichten. Es
fehlt zwar nicht an Nachrichten über Männer, welche in den verjchiedenen Städten
Dalmatiens fich mit italienijcher Poefie beichäftigten, Feiner unter ihnen verdient indefjen
bejondere Erwähnung. In erfreilichem Gegenfaß zu dem Verfall der Literatur jteht das
Erwachen vwifjenschaftlichen Geiftes auf allen Gebieten. Stefano Gradi (1613 bis 1683)
nimmt unter den vielen bedeutenden Männern, die Raguja aufzuweijen bat, eine hervor-
tragende Stellung ein. Am päpftfichen Hofe und in dem Gelehrtenkreife, der fih um
Chriftine von Schweden verjammelte, ftand er in hohem Anjehen. Als Staatsmann
entledigte ex fich, im Dienfte feiner Republif, mancher wichtigen Aufgabe. Su jeinen
legten Lebensjahren war er Präfect der vatifanifchen Bibliothek. Eine große Zahl von
lateinischen umd italienischen Schriften verschiedenen Inhalts zeugt von feiner aus-
gebreiteten Gelehrjamfeit. Bernardo Rogacci aus Ragufa (1646 bis 1719) verfaßte ein
Ihäßenswerthes Buch iiber die italienische Sprache. Daß er Theorie und Praris zu
verbinden verjtand, beweijen feine italienischen Werfe philofophifchen und theologijchen
Inhalts, welche durch Reinheit der Sprache und Einfachheit des Stils fich vortheilhaft
von denen feiner Beitgenofjen unterjcheiden. Als Archäolog und Sorjcher auf dem Gebiete
der byzantinifchen Gefchichte that fich Anfelmo Bandıri (1671 bis 1743), ein an den
Höfen von Flovenz und Paris gern gejehener Gaft, hervor.
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Auch an dem Aufjchwung der Naturwifjenschaften in Italien, welcher von Männern

wie Galilei, Aedi, Torricelli inaugurirt wurde, betheiligt ficd Dalmatien am Ende des

XVII.und während des XVIM. Jahrhunderts in verdienftlicher Art. Ein Arzt aus

Nagufa, Michele Baglivi (geboren 1666), eröffnet in dem kurzen Laufe feines Lebens —

er jtarb 39 Jahre alt — der Mediein neue Bahnen. Eine Wirrdigung deffen, was ein

Nuggiero Boscovich für Mathematik und Aftronomie bedeutet, hat die Gefchichte diefer

Disciplimen zu berichten; wir müfjen uns hier befcheiden, diefen Namen, „der einer

 
Gian Domenico Etratico.

Lobrede gleichfommt“, ehrfurcht3voll zu verzeichnen. Aus Kin ftammt der andere große

Mathematiker und Naturforscher Anton Maria Lorgna (geftorben 1796).

Se weiter das XVII. Jahrhundert fortjchreitet, defto größer wird die Zahl der

praftiichen Philojophen und Bhilanthropen. Ueberall fühlt man das Herannahen einer

großen Ummälzung in den Gejchieen der Menjchheit; überall vegt fich das Bewußtjein,
daß die geiftige Arbeit fich nunmehr bemühen miüfje, die erzieften SFortjchritte zur
Förderung des moralischen und materiellen Wohles des Jahrhunderte lang gering

geachteten Voltes zu verwerten. Hebung der Landwirthichaft erftreben die Schriften von

Ginlio Bajamonti aus Spalato, Rados Michieli-Vitturi aus derfelben Stadt, Grifogono
Pietro Nutrizio aus Tratı, von denen der erfte, ein bedeutender Arzt, fich zu gleicher
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‚zeit poetifch verfuchte, die zwei anderen die heimatliche Gefchichte pflegten. Dem entjpricht,
daß, als jeßt eine neue Gejelfjchaft zu Spalato gegründet wird, e3 nicht mehr einer
Accademia poetica, jondern einer Societä economica gilt.

Mit Fragen der nationalen und landwirthichaftlichen Öfonomie bejchäftigte fich
Gian Domenico Stratico aus Zara (1732 bis 1799), nur daß die ThHätigfeit diefes
vieljeitigen Mannes auf den verjchtedenften Gebieten fich entfaltet. Längere Zeit hindurch
wirkte er als Profeffor in Pifa und als Beirath des Großherzogs in Slorenz; jpäter erhielt
er den Bilchofsfis von Lefina. Bon jeinen. vielen Schriften, die fich durch gediegenen
Inhalt und edle Form in gleichem Mahe auszeichnen, mögen nur jeine poetischen Verfuche
erwähnt werden, darunter die Überjegung des „Tod Abels“ von Geßner. Sein Bruder
Simeone hat fich als Mathematiker und sngenieur, zumal mit Anwendung auf Hydraulik
und Schiffahrt, einen ehrenvollen Namen erworben; neben vielen in jein Fach einschlägigen
Werfen verfaßte er ein Wörterbuch der Marine, welches eine Lite in der italienischen
Lerifographie ausfüllte und noch heutzutage Hohes Anfehen genießt.

Dit der Zeit, die wir erreicht haben, hat fc das Bild des italienijchen Schriftthums
Dalmatiens in merflicher Weife geändert. Die eigentliche Kiterarifche Production,
welche fich bis dahin ziemlich Ipärlich entwickelt hatte, erweift fich nun al3 bei weitem
ergiebiger, auch nimmt das ganze Land daran theil; während endlich früher Literatur
und Wifjenschaft Hauptfächlich in den Händen der Ordensleute lag, fällt jest ihre Pflege
der Laienwelt und der weltlichen Seiftlichkeit anheim.

sn Giovanni de Bizzaro aus Sabioncello (1782 bis 1833) lernen wir einen echten
Chelmann fennen, welcher, reich begütert, jein ganzes Leben der PBoefie, der Mufik,
der Sammlung vonfeltenen Büchern und Kumftgegenftänden widmet. Unter jeinen vielen
Gedichten find jene hervorzuheben, in denen er den Tod feiner jungen Gattin wehmuths-
voll befingt.

Unferem Jahrhundert gehören die zwei bedeutendften Vertreter der italienischen
Literatur in Dalmatien an: Pier Aefjandro Paravia und Nicolo Zommafeo. Eine kurze
Weile gingen ihre Lebenswege neben einander, fie ftudirten beide Jura in Padua und
betrieben dabei noch einfiger Boefie und Literatur. Bald aber geftalteten fich ihre Schicfjale
völlig verfchieden, ohne daß fich jedoch der in der Jugend genüpfte Freundfchaftsbund
je gelöft hätte. Baravia (geboren 1797) lief bald in denficheren Hafen eines Lehramtes
an der Turiner Univerfität ein; dort verbrachte er bis zu feinem Ende (1857) ein jtilles,
von allgemeiner Liebe und Achtung verjchöntes Gelehrtendafein. Mit den älteren
Traditionen eng verwachjen, huldigt er jedem Fortfchritt, der feinen gewaltigen Bruch
herbeiführt; feine Schriften athmen in Gedanken und Ausdruck ftets eine gewilje Auhe
und Behaglichkeit, die dem Gleichgewicht feiner Seele und feines Berftandes entipringen,
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aber nicht frei von akademischer Kühle find. Jedes feiner zahlreichen Werke hat feinen
Werth gehabt, manche behalten ihn noch, feinem fommt die Bedeutung einer durch-
Ichlagenden Fiterarifchen That zu. Einzelne diefer Schriften beziehen fich auf Dalmatien;
feine Anhänglichkeit an die ferne Heimat bethätigte er in glänzender Weife dadurch, da
er jeiner Baterftadt feine reiche Bibliothef — nunmehr eine fchöne Bierde der Hauptitadt

Dalmatieng — vermachte,

Nicold Tommajeo war ein weit bewegteres Leben bejchieden, in welchem Freude
und Leid ungleich vertheilt waren. Ex wırde zu Sebenico am 9. Detober 1802 geboren 5

 
Pier Alejandro Raravia.

frühzeitig wandte ey fich, von bedeutenden Männern angeregt, Kiterariichen Studien zu.

Er fam bald nach Florenz, wo er im Verein mit Capponi, Lambruschini und Anderen an

Gründung und Leitung der Antologia, jener Zeitichrift, welche zur Hebung des wiffen-

Ihaftlichen und nationalen Sinnes in Italien jo mächtig beitrug, thätigften Antheil nah.

Die politifchen Verhältniffe driickten ihm wiederholt den Wanderftab in die Hand; längere

Beit verweilte er in Sranfreich und in Korfu. In vorgerücten Jahren fiedelte ex fich wieder

in Florenz an, wo er am 1. Mai 1874 verjchied. Er hat nie ein Öffentliches wiffenfchaft-

liches Ant beffeidet, auch dann nicht, al3 er am wenigiten zu beforgen hatte, daß dadırcch

der Unabhängigkeit feiner Gefinnungen Abbruch gefchehe. Er war fich nämlich bewußt
Küftenland und Dalmatien. 15
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daß er auch al3 Privatgelehrter feine Pflicht gegen die Menjchheit volfftändig erfüllte, und
zufrieden, mit dem fargen Lohne der Arbeit fie) und feine, im reiferen Alter gegründete
Yamilie in befcheidener oft an Armuth grenzender Weije zu erhalten. Und er arbeitete
immer; alS er duch die Abnahme der Sehfraft, der fpäter völlige Erblindung folgte, auf
jein Gedächtniß und auf fremde Hilfe angewiejen war, ließ er in feiner Emfigfeit bi3 zum
legten Athemzuge nicht nach. An feinen Überzeugungen hing er mit umverbrüchlicher
Treue; daß feine politischen und feine veligiöfen Gefinnungsgenoffen meift in verjchiedenen
Lagern ftanden, hat ihn nie beirrt, und die Achtung, die er fremden Meinungen erwies,
ficherte ihm die Verehrung aller Parteien. Streng gegen fich, übte er der Jugend gegen-
über wohlwollende Milde; dem auffeimenden Talente verjagte er nie Aufmunterung und
Rath. Für die Heimat (die er feit 1837 nicht wieder jah) empfand er innige Liebe;
er gedachte dev Mannigfaltigfeit ihrer Natur und ihrer Culturzuftände; ex pries ihre
Eigenheit, daß fie, zwifchen Dften und Weiten vermittelnd, eine aus zwei Elementen
bejtehende, zwei Sprachen rvedende umd dennoch einheitliche Bevölkerung beherberge;
unermübdlich vieth er, diefe Eigenheit Jorgfältig zu wahren, beiden Elementen zu fort
Ihrittlichem Gedeihen zu verhelfen. Dies der Menjch; nun der Schriftiteller, an welchem
vor Allem die Vielfeitigfeit und die große Sruchtbarfeit Hervorzuheben find. Berfucht man
feine überaus zahlreichen Schriften zu harakterifiven, jo läßt fich die von ihm entwickelte
Thätigfeit als vornehmlich auf Philologie und Philojophie gerichtet bezeichnen, fo zivar,
daß beide Disciplinen, im weiteften Sinne aufgefaßt, einander ftets durchdringen. Die
Cchärfe jeines Verftandes, von einer die Literatur der verjchiedenften Zeiten umd
Nationen umfafjenden Belefenheit unterftügt, hieß ihn zwifchen Menfchen, Gejchehnifjen
und Zdeen die geheimften Beziehungen entdeden ; die gewonnenen Borftellungen wurden
dann, Dank feiner lebhaften Phantafie umd feinem edlen Gemith, von poetijchem Hauch)
durchweht und mit ethiichem Gehalt erfüllt. Gerade in jeinen Terifographifchen Werfen
zeigt fich das harmonifche Zufammenwirfen jo verjchiedener Factoren. Das Wort, die
Loeution, waren ihm nicht blos als Ausdruck deg Seelenlebens einer Nation ein
beredtes Denkmal ihrer Gefchichte, fondern auch ein Maßftab fir die Beurtheilung ihrer
Beziehungen zur Fünftlerifchen und fittlichen Schönheit. Die Philologie griff bei ihm
ftet8 in das Gebiet der Äfthetif und der erziehenden Moral ein. So in dem breit
angelegten Wörterbuche der italienijchen Sprache, welches, in jpäteren Lebensjahren
unternommen, die Frucht feiner gefammten philologifchen Ihätigfeit daritellt; jo im
Dizionario dei sinonimi, unftreitig feine bedeutendfte Arbeit. Alljeitige Beherrichung
der Sprache in ihren jänmtlichen Entwiclungsphafen, fein ausgebildeter Sinn für alle
ihre Nitancen, tiefe philofophifche Auffafjung bilden die Vorzüge diejes Werkes, welches
in wiederholten Auflagen ftete Erweiterung und Verbefferung erfuhr. Die Titerarifche
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Kritik übte Tommajeo in gleichem Sinne aus; ohne daß er engherzig die Schöpfungen

der Kumft nach anderen Grundfägen al3 eben denen der Kumft beurtheilen wollte, bricht

bei ihm doch ftets die Überzeugung durch, dat der Schriftfteller nun dann feiner Miffion

völlig gerecht wird, wenn er fein Talent in den Dienft des Guten ftellt und es zur

Erziehung feiner Mitmenjchen verwerthet. Darumfeine Strenge gegen allgemein anerkannte

Größen, eine Strenge, die, manchmal zu weit getrieben, in der Lauterfeit der Gefühle,

aus welchen fie entfprang, ihre Rechtfertigung findet. In feinen Yiterarhiftorifchen Arbeiten

wußte Tommajeo die alles Thatfächliche, jelbit jcheinbar unmichtige Einzelheiten beric-

fichtigende Forjchung mit einer weit augblickenden, auf das Wejen der Sache gerichteten

Auffoffung glücklich zu verbinden. Am Liebften wendete er die Form des Efjays an,

welches ihm die Möglichkeit bot, an fremde Schriften anfnüpfend die eigenen Gedanken

zu entwiceln. Dieje in der Regel ihren Ausgangspunkt an Werth weit überragenden

Studien vereinigte ev zu Büchern, wobei er theils die zerjtreuten Aufjäße in organifche

Verbindung brachte, theil3 Lerikalijche Anordnung wählte. Große Verdienfte erwarb fich

ichließlich Tommajeo um die Dante-Forjchung. Sein Commentar zur göttlichen Comödie

Ichlug nene Bahnen ein. Er dedte nämlich die Quellen anf, aus welchen Dantes poetijche

und wiljenfchaftliche Conceptionen flofjen: die altrömifchen Autoren, die Bibel, die älteren

Kiechenväter und die jcholaftische Vhilofophie, zumal die des Thomas von Aquino. Die

Fülle der Baralleljtellen, welche oft überrafchende Berührungspunfte darlegen, zeugt von

der großen Gelehrjamfeit des Meifters. Dazu kommt eine Reihe von prächtigen Exeinfen

über äußeres und inneres Leben des Dichters, jowie über Interpretation feiner Werke.

Tommajeos Stil erhebt jich zur Bedentung eines echten Kunftwerfes und trägt als jolches

ein eigenthümliches, unverfennbares Gepräge: furze Süße, oft epigrammatifch zugejpißt;

Vorliebe für antithetifche Figuren, bald in jymmetrifcher, bald in chiaftischer Anordnung;

feine Cifelirung, wenn gleich manchmal allzu große Sorgfalt verrathend; das Ganze in

veinfter, von poetifchen Geifte erfüllter Dietion. Denn Tommafeo war auch ein Dichter.

Seine Boefie ift von eigener Art und jpiegelt die bisher gejchilderte Geiftesrichtung des

Mannes getreu wieder. Neligion, Bolitif, Moral, jpeculative Vhilojophie, Naturwifjen-

Ihaften, Alles zieht ihn an und Fleidet fich ihm in die idealen Formen der Voefie. Dem

Ernft des Inhalts entjpricht ein gedrungener, nach mathematischer Präcifion ftrebender

Ausdruck, Dadurch erleidet die Unmittelbarfeit der dichteriichen Wirkung einige Einbuße;

jobald man aber das erjte Befremden überwindet und in die Eigenart des Dichters ein-

dringt, wird man jowohl durch Neichthum und Tiefe der Gedanken als durch Innigfeit

des Gefithl3 und wahre dichterifche Schönheiten reich belohnt. Auch im pfychologijchen

und hiftorifcher. Roman verfuchte fich Tommafeo nicht ohne Erfolg. Zu diefen zwei

bedeutenden Männern, welche faft ihr ganzes Leben in Italien zubrachten, gefelft fich der
daR
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berühmte Botaniker Roberto de Vifiani aus Sebenico (1800 bis 1878), der, an der
Univerfität zu Padua wirfend, vorzüglich die Flora Dalmatieng unterfuchte; zugleich ein
tüchtiger Philolog, gab er mit Umficht mehrere altitalftenifche Texte heraus.

sm Lande jelbft nimmt man während der erften Hälfte unferes Sahrhunderts eine
lebhafte Rührigfeit auf dem Gebiete des italienifchen SchrifttHums wahr; die in immer
breitere Schichten dringende Bildung, die vielen Mittelichulen mit italienijcher Unterrichts-
Iprache, an welchen eine Reihe von begabten, vielfach fiterarifch thätigen Männern Lehrte,
der gefteigerte Befuch der Univerfitäten Padua und Pavia waren Momente, die das
Sntereffe für Literatur und Wiffenfchaft wach hielten. &8 fann bier unfere Aufgabe nicht
jein, die Namen aller jener Männer aufzuzählen, welche fich daran betheiligten; worauf
e3 ankommt, ift, das -Vorhandenfein einer jolchen geiftigen Atmofphäre zu verzeichnen,
Nur auf Eines, das jchon oben angedeutet wurde, ift befonderes Gewicht zu legen: auf
die unabläfjige Befchäftigung mit Allen, was auf die Heimat Bezug hat. Giovanni
Aattalinich ließ 1835 eine umfangreiche Gefchichte Dalmatiens, Vincenzo Solitto 1841
eine Sammlung von Urkunden erjcheinen, und zahllos find die Monographien über
einzelne hiftorifche Fragen. E8 feien hier mm einige, in leßtexer Zeit heimgegangene emfige
Arbeiter auf diefen Gebiete genannt: Ginfeppe Ferrari-Eupilli aus Zara, das echte Bild
de3 Brovinzgelehrten, der mit jelbftlofer Hingebung fammelt und fichtet und jede Gelegen-
heit benugt, um die Früchte jeines Bienenfleißes mitzutheilen; dann der Franciscaner
Damiano Fabianich und Monfignor C. 3. Vianchi, welche die politische und ficchliche
Gefchichte Dalmatiens zum Gegenftande ihrer Forfhung machten. Zahlreich find die
Biographien verdienftooller Dalmatiner; durch trefflichen Snhalt und edle Form zeichnet
fih die Schrift aus, welche Antonio Bajamonti dem Andenken des gleich zu erwähnenden
Fr. Carrara widınete.

Selbjt die Gebilde der Phantafie weijen vielfach denfelben Zug auf, jo Cafottis
Romane Milenko e Dobrilla und Il berretto r0sso, Giulio Solitros8 Drama I eonti di
Spalato, Luigi Fielert3 Gedicht La madre slava. Mehrere Publicationen bejchäftigen fich-
mit der flavifchen VBolkspoefie. Die erite Sammlung" scheint 1829 von Nicold Giarich
veranftaltet worden zu fein; ex hat zugleich das theils auf volfsthümlicher Grundlage, theilg
auf Nachahmung Tafjos beruhende Epos de3 Gian Francesco Gondola ing Staltenifche
übertragen. In den Jahren 1841 umd 1842 erjchien Tommafeos Sammlung italienischer,
nengriechiicher und flavifcher Lieder. Sie war in zwveifacher Hinficht ein epochemachendes
Ereigniß. Einmal gab fie Italien die — wie die Folge zeigte — fruchtbare Anregung,
den biS dahin faft unbeachteten Schaß der eigenen Volkspoefie zu heben; anderfeit3 erjchloß
fie den vomtanifchen Völkern die Fülle epijcher PBoefie, welche die Sidflaven jeit ältejter
Hgeit bewahren und von der vorher num jpärliche Kunde in die Öffentlichkeit gedrungen
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war. TZommajeos Mitbürger und Freund Ferdinando de Pelllegrini vermitteltedann die

Kenntniß der jlavijchen Volfsiyrif, jener Gattung der Volfsspoefie, welche, das ewige

Thema der Liebe behandelnd, ein allgemeineres, wenn auch nationaler Färbung nicht

entbehrendes Gepräge aufweift. Dem gegebenen Beifpiel folcgten viele Andere, fo daß

die Übertragung jlavifcher Gefänge ins Stalienifche zu dern befiebteften Kiterarifchen

Beichäftigungen der Dalmatiner gehört; am verdienftvolliten wirkte in diefer Nichtung

der Spalatiner Giacomo Chindina mit feiner 1878 exjchieneenen Sammlung. Gfeicher
Berücfichtigung erfreute fich die Darftellung der Sitten und (Gebräuche des Volkes; fo

in Francesco Carravag La Dalmazia descritta ed illusstrata; jo in zahlreichen

Einzelfchriften, worunter eine anziehende Studie des Grafen Orfato Bozza aus Nagufa

genannt werden möge, welche über eine wahrfcheinlich aus Dalmatien eingewwanderte

Nlavijche Colonte im Neapolitanifchen berichtet.

Die vielen Überrefte römischer Alterthiimer, die zumal’ in Spalato und Salona

von altem Glanze zeugen, wurden feit dem Wiederaufleben der archäologijchen Wiffenschaft

Ntet3 wieder Gegenftand eifrigfter Nachforfchung und mehr wder weniger wifjenfchaft-

licher Erörterung. Erfprießlich wirkte auf diefem Gebiete befonders Carlo Lanza, der, in
Stalien geboren, fich im Anfang des Jahrhunderts in Spalato niederlieh. Ihm verdankt

dieje Stadt die Gründung ihres archäologifchen Mufeums ((1818), welches durch in

größerem Mafe ausgeführte Ausgrabungen ftete Erweiterung erfuhr und nunmehr zu

einer Pflegeftätte dev Wiffenfchaft geworden tft. Zahlveich find die Arbeiten feines Sohnes

Francesco Lanza und des, wie in manchen anderen Nichtungen,. fo auch in diefer verdienft-

vollen Francesco Carrara. In der ftillen Einfamfeit feiner Imfel brachte Pietro Nifiteo

aus Cittavecchia reichhaltige Sammlungen altrömifcher Infchwiften, Urkunden ı. f. w.

zujammen, die ev nicht 6loS zu eigenen Arbeiten verwertheste, fondern auch fremden
Forjchern bereitwillig zur Verfügung ftellte.

Daß indefjen Dalmatiens Söhne nicht ausfehließlich Locarler Forfehung ihre Kräfte

widmen, erhellt aus mancher werthvollen Leiftung auf verjchiiedenen Gebieten. Welche

Beichränkung wir ung auch in der Anführung von Namen, zwmal noch Lebender, auf-

erlegen, jo dürfen wir doch die trefflichen Dante-Studien des gyreifen A. Lubin, der viele

Jahre hindurch an. der Grazer Univerfität Lehrte, nicht mit "Stillfehtweigen übergehen.

Auch Serafino Minich Kieferte manchen werthvollen Beitrag zum Dante-Forjchung.

Zulegt noch ein Wort über die periodiiche Literatur, diefen Gradmeffer der

modernen Cultur. Abgejehen von Fenilletons und Beilagen zu politifchen Sournalen

wurden zu wiederholten Malen Zeitfchriften gegründet, beftimmt, einen Mittelpunkt fr

die Beitrebungen der italienisch Schreibenden zu bilden. Al’ die bedeutendften feien

genannt: La Dalmazia (1845 ff.), eine Wochenfchrift, die unter der umfichtigen Leitung
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A. Franceschis vecht Titchtiges leiftete; dann das unter dem Titel Annuario Dalmatico
erjcheinende Jahrbuch, welches in feiner neneften Geftalt an Gediegenheit des Inhalts
bedeutend gewonnen hat. Daf diefe Burblicationen — wie jchon ihre Namen ankündigen —
meift Dalmatinifches bieten, fiegt in der Natur der Sache undift als ein Vorzug anzufjehen.
Sie erfüllen in der That ihren Zweck dadurch am beften, daß fie, ephemeren Erzeugniffen
der Phantafie nur bejchränften Raum gönnend, fich zum Theil mit fiterarifchen umd
wiffenfchaftlichen Studien umd Berichten allgemeinen Inhalts bejchäftigen, zum Theil —
und dies in erfter Linie — die geiftigen und volfswirtbhichaftlichen sntereffen der Heimat
vertreten. —

Dieje Studie über das italienifche Schrifttum Dalmatiens bedarf noch einer
kurzen, die Volfsliteratur berücfichtigenden Ergänzung. Nichts jpricht beredter für
die ethnographifchen Verhältniffe der Bewohner oder eines Theiles der Bewohner eines
Landes als das Vorhandenfein von Liedern und Märchen, die ein Gejchlecht dem anderen
duch mündliche Tradition überliefert. Einzelne fachliche Modificationen ergeben fich im
Laufe der Zeit; leife verändert fich der Iprachliche Ausdrud; im Ganzen umd Großen
handelt es fich um altes Gut, welches das Vol mit der ihm innewohnenden Bähigfeit
treu bewahrt. E3 dauerte überall lange, bis diefe unfcheinbaren Gebilde der Beachtung
gewürdigt wurden. Unferem Jahrhundert war es vorbehalten, deren poetische und
wiffenjchaftliche Bedeutung zu erfennen; fie zu fammeln, zu fichten, zu deuten ift eine
Aufgabe, der fich feit geraumer Heit eine Schar ernfter Forfcher in ganz Europa mit
Eifer und Erfolg unterzieht. Daß num längs der dalmatinifchen Küfte und vielfach auf
den Injeln das Volk in der ihm eigenenitalienischen Mumdart allerlei fingt und erzählt,
fonnte Jeder, der num hören wollte, deutlich wahrnehmen; e3 fand fich aber Niemand,
der es als die Mühe Tohnend betrachtete, diefen Stimmen zu laufchen. Erjt vor ein paar
Jahren nahmen einige waere junge Leute die anziehende Arbeit in Angriff, und die
erfte Ernte, die fie einheimften, war iiberaug ergiebig. Mannigfaltig find die Lieder,
welche wir da vernehmen: erzählenden, jatyrijchen, heiteren Inhalts; dann Liebestyrif
mit ihrem jo vieler Tonarten fähigen Grundmotiv; Fromme Gebete und Legenden ; Näthjel,
Kinder- und Wiegenreime. Keine Gattung, feine Abart, die nicht vertreten wäre. Daß
e3 ich faft ausfchliehlich um folches Material handelt, das nicht blos in Italien, fondern
zum guten Theil in allen weftlichen romanischen Ländern weite Verbreitung fand, verjteht
fich von jeldft; in der Neigung umd Fähigeit, fich jolche Schöpfungen anzueignen, gibt
fich eben die Seele eines Volkes fund, Auch Läht fich bemerken, daß manches Lied, welches
anderswo ein verfümmertes Leben friftet, in Dalmatien — Danf der Abgejchiedenheit
des Landes — in alter Schöne und alter Kraft uns entgegentönt. Das Gefagte gilt
in gleichem Maße von den Märchen; das beim erften Suchen Gefundene übertrifft, der
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Menge und dem Inhalt nach, alle Erwartungen. Daß die Forichung methodisch und

rajch fortichreite, ift lebhaft zu wiinjchen, denn dieje bejcheidenen Feldblumen find baldigen

Berwelfen geweiht — vor der ftets zunehmenden Cultur muß der Bolfsgejang verftummen.

Die ferbifchfroatifche Sprache und Literatur.

Die in Dalmatien herrjchende flavische jerbifchkroatifche Sprache wird im Munde

de3 dortigen Volkes in ganz Nord- und Mittel-Dalmatien bis zum Fluffe Narenta und

auf den anliegenden Snfeln hrvacki jezik, die froatiiche Sprache, genannt. In Sipd-

Dalmatien von der Narenta weiter bis nach) Spiba mit Curzola, Lagofta, Meleda und den

anderen Eleineren nächit Nagufa liegenden Injeln geben die Katholifen auf die Frage,

wie fie Sprächen, als Antwort nur: „naski*, das heißt „nach unjerer Art”. Mit demjelben

Ausdruck müfen einft auch die Befenner der orientalifchen Kirche in den Bocche ihre

Sprache bezeichnet haben; heute jedoch ziehen diefe hocchefifchen, gleich den übrigen in

Nord-Dalmatien lebenden Orthodoxren, wie fie fich jelbft nennen, dem angegebenen den

Jtamen srpski jezik, die jerbijche Sprache, vor.

Sn der alten vaterländischen Literatur begegnet man dem Namen „Froatijch

zur Bezeichnung der Sprache neben den Schriftftellern Dalmatiens auch bei einigen

ragufanischen Dichtern, während der Name „jerbijch” alten Ragufanern nur als Bezeichnung

für die Hinterländer der Balfanhalbinjel geläufig war. Am meisten im Schwunge war

bei ihnen die mehr wiljenjchaftliche Benennung slovinski jezik, die flovinifche Sprache,

welche in Dalmatien zum erjten Mal jchon 1069 in einer (weinisch abgefaßten Urkunde

des Königs Peter Kresimir angewendet wird. Die alten Schrftfteller Nord- md Mittel-

Dalmatiens nennen ihre Sprache „Froatifch”, „jovinifch” und fogar „bosnifch“ nach dem

Lande, wo fie am reinften gejprochen wird; endlich wird in der italienischen Literatur

Dalmatien noch heutzutage das Serbifchkroatische am Liebiten mit dem Namen lingua

illirica, die illyrifche Sprache, benannt, was der faljchen Annahme feine Entjtehung

verdankt, daß die Süpdjlaven die Nachkommen der alten Illyrier feten. Man fpricht die

jo benannte Sprache in ganz Dalmatien, blos mit der Einfchränfung, daß fie auf den

Snjeln umd in den SKirftenjtädten ihre Herrjchaft mit dem Italienischen theilt, welches

dort von den höheren Schichten der Bevölkerung in Nede und Schrift neben dem Serbijch-

froatifchen von jeher gebraucht wurde und durch diefen feinen Jahrhunderte langen

Gebrauch auch auf die Entwicklung der flavifchen Bolfsiprache der betreffenden Gegenden

einen nicht geringen Einfluß ausitbte, der ihrer Neinheit zu großem Nachtheil gereichte.

Bor Allen gilt dies von dem jogenannten Ca-Dialect, der auf den Infeln und in

den Kiftenftädten Nord-Dalmatiens vorherricht, doch gibt e8 unter den Sto-Mundarten

auch eine, Die durch das Jtaltenijche ftarf beeinflußt ward und in diefer Hinficht auch


